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8»ir{«J), bctt 2?. Oftobcr 1894.

fU(6f ßarf fei, nein, fei nur fefl:
pas ßefte Sdjnwt atn feiêteften fidj ßiegen fä^t.

3ur riiigm. golbsaltpimtmutg
nom 4. flnurmlirr 1894

über ba§

Snitiatibhegehren betr. bte 2lb=

gäbe cincê ïeileS ber 3oHein>
nahmen an bie Kantone.

2ltt ben fdjtbeijerifdjcn haubtoerfer=
uttb ©etoerbeftanb.

583 er t e 9JÎiteibgenoffen!
®te Pom ©djweiseroolf am 4. fßobember su enifd^etbenbe

Stage, ob lünftigbin ber SBunb bon feinen 3oßeinnahmen
gtoei Sranïen per Kopf an bie Kantone oerteilen foüe, barf
nicht allein bom politifdjen ©eftcïjtëpunfte aus beurteilt merben.
©te ift für bie fünftige ©eftaltung ber b o I f S to t r t f <h a f t «

It(Üen gufiänbe unfereS 58a'erlanbeS, bte toir bier allein
im Sluge haben, bon ebenfo meittragenber Sebeuiung. ®em
ühfoeiserifeken ©emerbefianb gebietet bie tpflktjt ber ©elbft«
erhaltung, ernftlicf» su erwägen, ob ber begehrte 3ufahariifel
30^'s ber 33unbeSberfaffung feinen Sntereffen fromme ober
nidjt.

SBirb baS Snitiatibbegepren angenommen, fo hat bie

SSunbeSfaffe aßjährlich girfa fedjs üßlißionen Sranïen an bie
Kantone abjuliefern — gleidjbiel, ob ber tneckfelnbe ©rtrag
ber 3oEeinnakmen ober bie Sinanslage ber ©ibgenoffenfdjaft
eine foleke ©inbufje ertrage ober niikt.

ÜDlüfjte ein bakeriger SluSfaß gebedft tnerben, fo tonnte
bieê nur gefdjehen, entmeber bur<h SSermekrung ber ©im
nahmen raittelft aügemeiuer ©rkökung ber 3öße ober bur<f>

58efchaffung neuer ©innahmequeßen, tbie 3. 58. 50?onopol<v
inbireïte Steuern u. bgl, ober aber burch 58erminberung ber
SluSgaben.

Ob bie 3bIIeinnakmen jm ober abnehmen tnerben,
hängt borerft bon ber ungetoiffen fünftigen HanbelS» unb
3oßpolitif ber 5ßad)barftaaten ab. Unfer Sanb ift biet su
Hein, um eine toeitgehenbe <Sdkufego£fp»oIiti£ auf bie ®auer
auskalten su fönnen. 5S3ie bie ©rfaljrungen in Sranfreidj
beutlich lehren, finb bamit biete Nachteile oerbunben. ®ennock
liegt bie ©efahr nahe, baff ber ©ntsug bon fecks tWißioneu
3oßeinnahmen su ©rpkungen non 3oüanfäfcen führen fönnte,
melike feineSmegS im Sniereffe unferer ©enterbe unb unfereS
©pportljanbelS lägen. ®ie ©rköhungen ber©infukr
SöIIe, ttelcke eine bleibenbe58erteuerung ber
notwenbigften 9Î 0 h ft 0 f f e, Igalbfabrifate unb
SebenSmittel herbeiführen würben, toären gleickbebeutenb
mit einer inbireften SIbgabe, nnb biefe Slbgabe würbe
kauptfäcklick bie gewerbetretbenbe 58ebölferung
treffen.

ßteue ©innahmeguellen su getbinnen, ift erfak«
rungSgemäft mit großen SdjWierigfeiten oerbunben. 5ßor=

anSfichtlich toürben übrigens mieberum ©enterbe unb 3m
buftrien barunter leiben.

2>ie 5Berminberung ber 58unbeSauSgaben
hätte sur unausbleiblichen fÇoIge, baft erftenS mandhe grofje
Unternehmungen, wie s- 58. Sluftforreftionen, Strafen» nnb
Hochbauten sur SBerbefferung beS 58erfehrS, internationale
©ifenbahntoege u. f. m., bie bis jefct einsig unb aßein burch
bie merftkätige ßftithitfe beS éunbeS ausgeführt werben
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Nicht Karl sei, nein, sei nur fest-
Has beste Schwert am leichtesten sich biegen lätzt.

Inr eidgen. Kolksadflimmnng
vom 4. November 1894

über das

Jnitiativbegehren betr. die Ab-
gäbe eines Teiles der Zollein-

nahmen an die Kantone.

An den schweizerischen Handwerker-
und Gcwcrbestand.

Werte M it eid g e n o ss e n
Die vom Schweizervolk am 4. November zu entscheidende

Frage, ob künftighin der Bund von seinen Zolleinnahmen
zwei Franken per Kopf an die Kantone verteilen solle, darf
nicht allein vom politischen Gesichtspunkte aus beurteilt werden.
Sie ist für die künftige Gestaltung der Volkswirtschaft-
lichen Zustände unseres Vaterlandes, die wir hier allein
im Auge haben, von ebenso weittragender Bedeutung. Dem
schweizerischen Gewerbestand gebietet die Pflicht der Selbst-
«Haltung, ernstlich zu erwägen, ob der begehrte Zusatzartikel

dxr Bundesverfassung seinen Interessen fromme oder
nicht.

Wird das Jnitiativbegehren angenommen, so hat die

Bundeskasse alljährlich zirka sechs Millionen Franken an die
Kantone abzuliefern — gleichviel, ob der wechselnde Ertrag
der Zolleinnahmen oder die Finanzlage der Eidgenossenschaft
eine solche Einbuße ertrage oder nicht.

Müßte ein daheriger Ausfall gedeckt werden, so könnte
dies nur geschehen, entweder durch Vermehrung der Ein-
nahmen mittelst allgemeiner Erhöhung der Zölle oder durch

Beschaffung neuer Einnahmequellen, wie z. B. Monopol-,
indirekte Steuern u. dgl., oder aber durch Verminderung der

Ausgaben.
Ob die Zollein nahmen zu- oder abnehmen werden,

hängt vorerst von der ungewissen künftigen Handels- und
Zollpolitik der Nachbarstaaten ab. Unser Land ist viel zu
klein, um eine weitgehende Schutzzollpolitik auf die Dauer
aushalten zu können. Wie die Erfahrungen in Frankreich
deutlich lehren, sind damit viele Nachteile verbunden. Dennoch
liegt die Gefahr nahe, daß der Entzug von sechs Millionen
Zolleinnahmen zu Erhöhungen von Zollansätzen führen könnte,
welche keineswegs im Interesse unserer Gewerbe und unseres
Exporthandels lägen. Die Erhöhungen der Einfuhr-
zölle, welche eine bleibendeVerteuerung der
notwendigsten Rohstoffe, Halbfabrikate und
Lebensmittel herbeiführen würden, wären gleichbedeutend
mit einer indirekten Abgabe, und diese Abgabe würde
hauptsächlich die gewerbetreibende Bevölkerung
treffen.

Neue Einnahmequellen zu gewinnen, ist ersah-
rungsgemäß mit großen Schwierigkeiten verbunden. Vor-
aussichtlich würden übrigens wiederum Gewerbe und In-
dustrien darunter leiden.

Die Verminderung der Bundesausgaben
hätte zur unausbleiblichen Folge, daß erstens manche große
Unternehmungen, wie z. B. Flußkorrektionen, Straßen- und
Hochbauten zur Verbesserung des Verkehrs, internationale
Eisenbahnwege u. s. w., die bis jetzt einzig und allein durch
die werkthätige Mithilfe des Bundes ausgeführt werden
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fonnten unb £aufenben fleiftiger §änbe 21 r 6 e 11 u n b

SSerbienft fidjerten, fünftig unterbleiben ober auf Saïjre
hinaus üerfcftoben roerben müftten. Siegt bieS im Sntereffe
unfereS ®eroerbe= unb fèanbmerferftanbeS

393ar eS fobauu nidb>t ber S3unb, burdj beffeu Mftige
Unterftüftung biegörberung beS gernerblidjenunb
inbuftriellen SSilbungStoefenS ermöglicht roorben?
33on 1884 bis ®nbe 1893 finb in alien Santonen beS

ScftroeizerlanbeS 178 geroerblicfte SSilbungSanftalten bom
33unb mit einem ©efamtbetrag bon g?r. 2,776,000 fuboen«
tioniert tnorben. ®urch ba§ bezügliche 33unbeSgefeft mürben
bie tanione, ©emeinben unb Sßribaten Deranlaftt, audj iï)ter=
feitS gr- 6,905,000 pr geroerblicften SSilbung beipfteueru.
S33elcft grofter Segen liegt nicftt in biefer Saat, bie taufenb«
fältige grüchte trägt!

23erte ÜJiiteibgenoffen 3ljr toerbet niemals pgebeu, baft
bem Sunbe bie Littel entpgen werben pr ausgiebigen Unter«
ftüftung ber gewerblid^en SerufSbiUung. ®iefelbe bebarf biet«

mehr eineS ftetigen SluSbaueS, menu bie Slonfurrenzfähigfeit
ber nationalen 2ïrbeit mit ber auSlänbifd)en gefiebert unb
gefteigert roerben foH. Ober wollen mir unfere SBerfftätten
mit gîremben bebölfern, roäftrenb SCaufenbe einfteimifdier Sir«

beitsfräfte umfonft SSerbienft fachen müftten? 3Bir fidftern nnS
bie roirtfdjaftlicfte Unabftangigfeit ber Scftroeiz
bom SluSlanbe, inbem mir baS SnitiatiDbegeftren ablehnen,
ba§ beni Sunbe bie üJlittel entstehen miH, Welche pr §ebung
unb görbrrung ber ®anbroerfe unb ©eroerbe, ber nationalen
Slrbeit baS SBefentlicftfte beitragen!

®aft ein roirflidier ©rfaft biefer SSnnbeSbeiträge bon Seite
ber Äanfone p erhoffen märe, baran toirb im ©rnfie moftt
niemanb benfen. 3ubem fönnte bon einer einheitlichen ftlan«
mäftigen SSermenbung beS ©elbeS feine Siebe fein.

Unfer ©emerbeftanb bebarf aber ber ftaatlichen fèilfe noch

in berfcftiebenen Stichtagen. ©ebenfen mir unter anberm
ber bringtieft gemorbenen ©infiiftrung b er ft a at Ii cft e n
Sranfen« unb UnfallDerficfterung. Sin Stelle ber

jeftigen §aftbflid)t beS SlrbeitgeberS ift eine SSerteilnng ber

erforberlichen ^Beiträge auf bie besicherten Slrbeitgeber unb
Slrbeiter unb auf beu Sunb borgefehen. 3ie gröfter bie

ginanzfraft beS èunbeS, befto reichlicher mirb er bie ftaat«
liehe 33erficfterung bebenfen unb bie S3eitragSpflid)t ber Slrbeit«

geber erleichtern fönnen. Sluf 7—8 SJlillconen fÇranfen
fährlich finb bie SSerroaltnngSfoften unb SSrämtenanteile be§

SJunbeS Deranfcftlagt. 3öie foQte er biefe grofte Summe auf«

bringen fönnen, menn ihm fecftS SJlillionen feiner buret) SunbeS«

berfaffung pgefichertcn ©innahmen entzogen mürben? ©ine
unausbleibliche ffolge biefeS ©ntpgeS märe bie SS e r u n «

möglicftuna ber § i I f e I e i ftü n g beS SSunbeS für
ein grofteë nationales Sßerf, baS ber gefamten arbeitenben
SSebölferung in $agen ber Äranffteit unb beS UnglüdeS ben

SSerbienftanSfall bergüten miH,— ober bann bie empfinb«
liehe 33 e I a ft u n g ber Slrbeitgeber mit Seiträgen
behufs obligatorifcher SSerficfterung ber Slrbeiter. SBir bürfen
faum hoffen, baft auf folcher ©runblage in nädifter 3eit bie

langerfehnte ftaatlidie Unfeil« unb tranfenüerfiefterung ihre
Söfuug fänbe. ®er feftöne ©ebaufe müftte begraben merben

SDie 3erfplitterung ber finanziellen Gräfte beS SSunbeS

brächte bem SSolfe mie bem ©inzelnen feinen ©erninn. Sie
mürbe unferer 3BiberftanbSfäftigEeit in 3eiten ber Slot groften
©intrag tftun unb in geroöftnlicften 3eiten bie §ilfsbereitfcftaft
beS 33unbeS in ber Söfung grofter fozialer unb menfehen«

freunblicher Slufgaben zu ©unften ber Sebrängten unb ÜJlittel«
iofen lähmen.

Sßerte ÜJiiteibgenoffen! SBenn je unferm SSaterlanbe

©efaftren broftten, bann mar eS ftets ber ftarfe 33unb, auf
ben jeber Stanb, alle SSürger bertrauen fonnten. §eute broftt
bem 33unbe felbft ©efaftr. ÜJlan miH ihm SSlut unb Sraft
entziehen buret) SSerteilung bon SSunbeSgelbern zu u n g e *

roiffen 3 w e cf e n 3Bir mürben ihm lieber nodj gröftere
ÜJlittel zur Verfügung ftetlen, als er fte bereits befißt, um

bamit bie ©hre unb SBoftlfaftrt beS gefamten SSaterlanbeS

ZU förbern. „Sitte für ©inen, ©iner für Side !" fei barum
ber SBahlfpuh ber feftroeizertfeften Jpanbmerfer in ber Slbmehr
beS SSeutezugeS!

333er ben eibgenöffifefteu StaatSgebanfen ftoeft hülfen unb

für alle roirtfcftaftlicften unb gemeinnüftigen SBerfe einen that«
fräftigen Reifer unb fjörberer fich bemahren miH, bem em«

bfehlen mir, am 4. Slobember mit

Stein
zu ftimmen.

(g0 lebe bie ©ibgcttoffcttfdjoft!
3üri<h, im DEtober 1894.

$er leitettbe Slusfchuft beê fthweizeriftheit
©cwerbcberetnê.

per golfl)ttnkl uttb bie gol?maren=|nbu^rie kr Siljnieij
im Inire 1893.

(2lu§ bem foeben erfhienenen SBeridfte be§ SSorortS
be§ fhmeiZ' f?anbel§» unb QnbuftrieDereinS).

(©hluft.)

,,©S hat fich nun — fdjreibt ein SSeridjterftatter — biefe

lefttere Sluffaffung in ooßem SJlafte beftätigt; ber ©rfolg
ging über ein einem Sahrmarftabfaft ähnliches ®etail«
gefeftäft nicht hinaus, unb SInEnübfungen mit amertfanifchen
Smporteuren, bie zu einer SluSbehnung beS ©sports hätten
führen fönnen, gelangen nur auSnahmSmeife.

„©leichoiel ob bie Dom SSunbe ben SluSfteüern beroiHigte
Subbention bon 50,000 gr., melcher ein ©efamtberfauf Don

ungefähr 80,000 gr. an Sdmiftereieu gegenüber fteftt, ganz
ober ob fie nur teilmeife zur SSerredjnung gelangt, febenfaHS
mirb bie SSilanz nach feiner Slicfttung hin eine günftige
genannt merben fönnen unb ganz bazu angetftan fein, für
ähnliche Slnläffe zu einer gemiffen Sieferbe zu mahnen."

3n S3etreff ber im lehtjährigen SSericht ermähnten neu

errichteten 3nbuftriehalle in 33rieuz ift nachzutragen, baft

man bon bem urfbrünglicften Sßtan, fte nur als SluSftellungS«
lofal zu benuften, infofern abmteh, als ihr ©igentümer, ber

3nbuftrieberein Don 23riens, als ÜSrobuftiDgenoffenfchaft einen

felbftftänbigen §attbel eröffnet hut unb als SSerfenber unb

SSerfäufer Don Schniftereieu auftritt.
„Saft hieburch eine gemiffe SSerfdjiebung alter, fdjon

lange beftehenber Sßofitionen Derurfacht mirb, melche einen

erbitterten Sonfurrenzfambf zwifdfen ben ©ïborteuren einer«

feitS unb ben Säpiftern ber ©enoffenfehaft anbrerfeitS zur
fÇolge hüben muft, ift faum zweifelhaft; baft fid) erftere zu

Siebreffalien gezmungen feften roerben, unb znmr in ber Slrt,

baft fte an ÜJlitglieber unb Sieferanten ber neuen ©enoffen«

fdjaft feine Slrbeit mehr austeilen. ®aS SSorgehen ber ®e«

noffenfihaft erfcheint na^ mehr als einer Slidftung als ein

DerfehlteS unb ift jebenfallS nicht bazu angetftan, unfern
Sßrobuften Dermeftrten Slbfaft ju guten greifen zu ftdjcrn."

®S foH nun ftier zum S^luft noch baS im erften Seil
biefeS §anbelSberid)tS ermäftnte Urteil über bie fdfroeizerifefte
S^niftereiaüSftellung in ©fticago miebergegeben merben:

„Slucft bie Sdiniftlerfchule in S3rienz unb einige Shnigler
in biefem Ort unb in Snterlafen unb ^Dietringen hatten zum

$eil reöftt ftübfihe 3iermöbel, Schmudfäftdien, Staftmen,

figürlidfte, ornamentale unb naturaliftifdfte Dbjefte auSgeftellt,
bie Don gutem ©efeftmaef unb forgfältiger SluSfüftrung zmgen.
So befonberS auch ein naturaliftifefter 3wo'8 non Slipon«

blumen, Don hoher fünftlerifcher SSoUenbung, menn ich "*4*
irre Don einem in 3ßien anfäfftgen Serner Dberlänber

Schniftler. SlüerbingS finb Don einem beutfehen gadjmanne
in einer fritifchen Slbhanblung über bie SEßeltauSffeEung in

©hicago, in ber roeit oerbreiteten 3eitf<hrift beS Sunftge«

merbeDereinS ÜJlünchen, bie fdjroeizerifcften ßeiftungen als

„recht fehmaeft unb unter ben Sftrobuften ber baberifeften unb

Schmarzmälber ©ebirgSsSöftniftereien fteftenb" bezeichnet toor«
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konnten und Tausenden fleißiger Hände Arbeit und
Verdienst sicherten, künftig unterbleiben oder auf Jahre
hinaus verschoben werden müßten. Liegt dies im Interesse
unseres Gewerbe- und Handwerkerstandes?

War es sodann nicht der Bund, durch dessen kräftige
Unterstützung die Förderung des gewerblichenund
industriellen Bildungswesens ermöglicht worden?
Von 1884 bis Ende 1893 sind in allen Kantonen des

Schweizerlandes 178 gewerbliche Bildungsanstalten vom
Bund mit einem Gesamtbetrag von Fr. 2,776,000 subven-
tioniert worden. Durch das bezügliche Bundesgesetz wurden
die Kantone, Gemeinden und Privaten veranlaßt, auch ihrer-
seits Fr. 6,905,000 zur gewerblichen Bildung beizusteuern.
Welch großer Segen liegt nicht in dieser Saat, die tausend-
fältige Früchte trägt!

Werte Miteidgenossen! Ihr werdet niemals zugeben, daß
dem Bunde die Mittel entzogen werden zur ausgiebigen Unter-
stützung der gewerblichen Berufsbildung. Dieselbe bedarf viel-
mehr eines stetigen Ausbaues, wenn die Konkurrenzfähigkeit
der nationalen Arbeit mit der ausländischen gesichert und
gesteigert werden soll. Oder wollen wir unsere Werkstätten
mit Fremden bevölkern, während Tausende einheimischer Ar-
beitskräfte umsvnfl Verdienst suchen müßten? Wir sichern uns
die wirtschaftliche Unabhängigkeit der Schweiz
vom Auslande, indem wir das Jnitiativbegehren ablehnen,
das dem Bunde die Mittel entziehen will, welche zur Hebung
und Förderung der Handwerke und Gewerbe, der nationalen
Arbeit das Wesentlichste beitragen!

Daß ein wirklicher Ersatz dieser Bundesbeiträge von Seite
der Kantone zu erhoffen wäre, daran wird im Ernste wohl
Niemand denken. Zudem könnte von einer einheitlichen plan-
mäßigen Verwendung des Geldes keine Rede sein.

Unser Gewerbestand bedarf aber der staatlichen Hilfe noch

in verschiedenen Richtungen. Gedenken wir unter anderm
der dringlich gewordenen Einführung der staatlichen
Kranken- und Unfallversicherung. An Stelle der

jetzigen Haftpflicht des Arbeitgebers ist eine Verteilung der

erforderlichen Beiträge auf die versicherten Arbeitgeber und
Arbeiter und auf den Bund vorgesehen. Je größer die

Finanzkraft des Bundes, desto reichlicher wird er die staat-
liche Versicherung bedenken und die Beitragspflicht der Arbeit-
geber erleichtern können. Auf 7—8 Millionen Franken
jährlich sind die Verwaltungskosten und Prämienanteile des

Bundes veranschlagt. Wie sollte er diese große Summe auf-
bringen können, wenn ihm sechs Millionen seiner durch Bundes-
Verfassung zugesicherten Einnahmen entzogen würden? Eine
unausbleibliche Folge dieses Entzuges wäre die Verun-
möglichung der Hilfeleistung des Bundes für
ein großes nationales Werk, das der gesamten arbeitenden
Bevölkerung in Tagen der Krankheit und des Unglückes den

Verdienstausfall vergüten will, — oder dann die empfind-
liche Belastung der Arbeitgeber mit Beiträgen
behufs obligatorischer Versicherung der Arbeiter. Wir dürfen
kaum hoffen, daß auf solcher Grundlage in nächster Zeit die

langersehnte staatlickie Unfall- und Krankenversicherung ihre
Lösung fände. Der schöne Gedanke müßte begraben werden!

Die Zersplitterung der finanziellen Kräfte des Bundes
brächte dem Volke wie dem Einzelnen keinen Gewinn. Sie
würde unserer Widerstandsfähigkeit in Zeiten der Not großen
Eintrag thun und in gewöhnlichen Zeiten die Hilfsbereitschaft
des Bundes in der Lösung großer sozialer und menschen-

freundlicher Aufgaben zu Gunsten der Bedrängten und Mittel-
losen lähmen.

Werte Miteidgenoffeu! Wenn je unserm Vaterlande
Gefahren drohten, dann war es stets der starke Bund, auf
den jeder Stand, alle Bürger vertrauen konnten. Heute droht
dem Bunde selbst Gefahr. Man will ihm Blut und Kraft
entziehen durch Verteilung von Bundesgeldern zu unge-
wissen Zwecken! Wir würden ihm lieber noch größere
Mittel zur Verfügung stellen, als er sie bereits besitzt, um

damit die Ehre und Wohlfahrt des gesamten Vaterlandes
zu fördern. „Alle für Einen, Einer für Alle!" sei darum
der Wahlspruch der schweizerischen Handwerker in der Abwehr
des Beutezuges!

Wer den eidgenössischen Staatsgedanken hoch halten und

für alle wirtschaftlichen und gemeinnützigen Werke einen that-
kräftigen Helfer und Förderer sich bewahren will, dem em-

pfehlen wir, am 4. November mit

Mein
zu stimmen.

Es lebe die Eidgenossenschaft!
Zürich, im Oktober 1894.

Der leitende Ausschuß des schweizerischen
Gewerbcvereins.

Der Holzhandel und die Holzwaren-Industrie der Schweiz

im Jahre 1893.

(Aus dem soeben erschienenen Berichte des Vororts
des schweiz. Handels- und Jndustrievereins).

(Schluß.)

„Es hat sich nun — schreibt ein Berichterstatter — diese

letztere Auffassung in vollem Maße bestätigt; der Erfolg
ging über ein einem Jahrmarktabsatz ähnliches Detail-
geschäft nicht hinaus, und Anknüpfungen mit amerikanischen

Importeuren, die zu einer Ausdehnung des Exports hätten
führen können, gelangen nur ausnahmsweise.

„Gleichviel ob die vom Bunde den Ausstellern bewilligte
Subvention von 50,000 Fr., welcher ein Gesamtverkauf von
ungefähr 80,000 Fr. an Schnitzereien gegenüber steht, ganz
oder ob sie nur teilweise zur Verrechnung gelangt, jedenfalls
wird die Bilanz nach keiner Richtung hin eine günstige

genannt werden können und ganz dazu angethan sein, für
ähnliche Anlässe zu einer gewissen Reserve zu mahnen."

In Betreff der im letzljährigen Bericht erwähnten neu

errichteten Jndustriehalle in Brienz ist nachzutragen, daß

man von dem ursprünglichen Plan, sie nur als Ausstellnngs-
lokal zu benutzen, insofern abwich, als ihr Eigentümer, der

Jndustrievereiu von Brienz, als Produktivgenossenschaft einen

selbstständigen Handel eröffnet hat und als Versender und

Verkäufer von Schnitzereien auftritt.
„Daß hiedurch eine gewisse Verschiebung alter, schon

lange bestehender Positionen verursacht wird, welche einen

erbitterten Konkurrenzkampf zwischen den Exporteuren einer-

seits und den Schnitzern der Genossenschaft andrerseits zur
Folge haben muß, ist kaum zweifelhaft; daß sich erstere zu

Repressalien gezwungen sehen werden, und zwar in der Art,
daß sie an Mitglieder und Lieferanten der neuen Genossen-

schaft keine Arbeit mehr austeilen. Das Vorgehen der Ge-

nossenschaft erscheint nach mehr als einer Richtung als ein

verfehltes und ist jedenfalls nicht dazu angethan, unsern

Produkten vermehrten Absatz zu guten Preisen zu sichern."

Es soll nun hier zum Schluß noch das im ersten Teil
dieses Handelsberichts erwähnte Urteil über die schweizerische

Schnitzereiaüsstellung in Chicago wiedergegeben werden:
„Auch die Schnitzlerschule in Brienz und einige Schnitzler

in diesem Ort und in Jnterlaken und Meiringen hatten zum

Teil recht hübsche Ziermöbel, Schmuckkästchen, Rahmen,

figürliche, ornamentale und naturalistische Objekte ausgestellt,
die von gutem Geschmack und sorgfältiger Ausführung zeugen.

So besonders auch ein naturalistischer Zweig von Alpen-

blumen, von hoher künstlerischer Vollendung, wenn ich nicht

irre von einem in Wien ansässigen Berner Oberländer

Schnitzler. Allerdings sind von einem deutschen Fachmanne
in einer kritischen Abhandlung über die Weltausstellung in

Chicago, in der weit verbreiteten Zeitschrist des Kunstge-

Werbevereins München, die schweizerischen Leistungen als

„recht schwach und unter den Produkten der bayerischen und

Schwarzwälder Gebirgs-Schnitzereien stehend" bezeichnet wor-
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ben. SSenn biefeS Urteil auh in biefer SlEgemetnbeit Diel

p fc^roff fein mag, fdjon mit Südfidjt auf bie SUjatfadie,
bafj eine Sefferung beg ©efdjtnadeg im Dberlanb fid) in
jiingfter 3"t toirflidö beginnt geltenb p madjen, unb eg

Sabrgebnte bebarf, big biefe ©efhmadgberbeffetung bie gange
3nbuftrie burdjbrungen bat, fa miiffen unfere ©djnibler bodj
angefidjtg ber borpglidjen Seiftungen ber Sapera, Defter'
reicper unb ©djwargwälber ipr möglidjfteg tbun, ibre Kunft=
fertigïeit p fteigern.

„3n erfter Sinie finb für bie Dberlänber «Spezialitäten
öermebrteg ©tubium ber Saturformen, feien eg menfdjlidje
ober tierifcbe Körper, lanbfdjaftlidje StotiDe aber Sßflangens

formen, bur<baug notmenbig, »eit meniger nadj gezeichneten
SSorbilbern aig oielmebr natb ber Statur felbft. ft-rifhere,
originellere unb p gleicher 3eit fchöitere ©ntwürfe für bie

taufenberlei ©egenftänbe, bie im Dberlanb aug §0(3 gefdjnipt
toerben, unb flottere, fünftlerifhe Sepanblung biefeg Staterialg
finb beg meitern p empfehlen. S3ir treffen immer nod) in
Serfaufgmagaginen fßrobufte ber §olgfhnibfunft, mie fie

bäfjltdjer ntrgenbg p finben finb. Stenfdjlidje Figuren,
Sären u. bgl., beren hintere ©ptremitäten aug natürlichen
©emgbörnern befteben, finb nur ein Seifpiel ber Dielen ®e=

fdnnadlofigüeiten biefer Slrt. ©old)e Dinge follten nicht mebr
Dorlommen.

6g ftreiten fid) bie Steinungen, ob bie Dberlänber fidj
mebr ber fÇabriïation Don ftilgeredjten Dbfelten, wie 3'ter=
möbel u. bgl., mie fie in ben lebten 3abren bauptfählidj
Don ber ©djniplerfdjule in SSrienz gefhaffen »erben, ober

mebr ben nationalnaturaliftifhen ©egenftänben, »ie »ir fie
Don Sllterg ber fennen, pmenben foEen. Set Söfung biefer
Sfrage tönnen meiner Slnfiht nah in erfter Sinie nur bie

SlbfabDerbältniffe bag entfdjeibenbe SBori fprehen unb biefe
lauten pr ©tnnbe noh P gunften beiber Sichtungen. Der
grembe »irb ftetg bie fleinen national'haratteriftifhe« £»lg'
fhnibereien, »ie DarfteEungen Don ©emgfägern, ©ennen,
Küpen, Sären, ©emfen, bann ©djweigerpäugdjen ec. atg
bauernbe 6rinnerung an bie ©h»eig mit nah Saufe nehmen,

toogegen bei bem 6inbeimifhen biefeg Stotiö beg Staufens
gumeift »egfäEt. Dtefer berlangt Dbjette, mie fie ihm big
jefct mehr Don ber ©djnifcterfdjule in Srieng geboten »orben
finb, »ie fleine Stöbet, äßanbfdjtäntdjen, ©hmucttäftdjen,
Sapmenwerte aller 2lrt, Ubrgebänfe, ©arberobepalter u. f. ».,
in aEen möglihen ©tilarten ausgeführt, ©o lange bie

Sßrobutte beiber Sidjtungen ihren Stbfap finben, unb bieg ift
tbatfädjlidj iefct ber gab, fo lange foEen auh beibe Mtioiert
unb gefördert »erben.

SerfucpäWeife finb auh Heinere Arbeiten in Kerbfdjnitt
unb fèolgbranb bereitg auggefübrt »orben, unb tonnen bie

Sefultate nidjt unbefriebigenb genannt »erben, ©g mag bei

biefer ©elegenbeit auh bie fhon oft aufge»orfene fÇrage

geftreift Werben, ob niht gettiffe Kategorien ©pielœaren mit
©rfolg im Serner Dberlanb tonnten erzeugt »erben. Dafj
man bei ber fjabritation biefer Don Deralteten 3lrbeitgme=

tboben abgeben müfjte, ift »obl felbftberftänblih-
„2lEe Slnerfennung mühte ih ben Dberlänber ©hniplern

gu Seil »erben laffen, baff fie eg gewagt haben in ©bicago

augpfteEen, unb eg ift p hoffen, baff fie auh auf Der

nähften SBeltaugfteEung, bann mit einer etwag tleinern,
aber bafür mehr augerlefenen 2Bapl ihrer ©rgeugniffe, bie

einen »eitern gortfdjritt im ©ntwurf unb in ber Slugfüprung
aufweifen, Dertreten fein »erben."

JBerftötebeneS.
Suuwefett in Sütih- Die ©tabt 3üridj toirb »ieberum

um ein groffartigeg Sänfergnatier bereihert werben. Der
prächtige Sßart beg §rn. ©eibenfabrifanten 233irz, gtoifhen
SeEeribe unb Dufourftrafje gelegen, ift um 450,000 gr.
an ein Konfortium Derfauft »orben. ©g foE bie ©rfteEung
bon ungefähr 20 Sßopnbäufera Dorgefeben fein.

Deffentlidjet Sefefaal ©t. ©aEett. Sorlepen Donnerg=
tag abenbg würbe ber Don ber gemetnüpigen ©efeEfhaft
unb ber igülfggefeEfchaft ©t. ©aEen n.eu gegrünbete öffent»
lihe Sefefaal für Stänner in @t. ©aEen eröffnet. Dwfelbe
befinbet fidj im ehemaligen Stäbdjenfdjulbaug bei ©t. Sau'
rengen. Die Senüpung begfelben ift für aEe männlihen
©inmobner ber ©tabt an beftimmten Stöenbftunben unents

geltlih. ®§ liegen pier auf: Sùhnunggmappen, ©djreib*
materialien, eine Stenge Südjer, fÇah* unb anberweitige
3eitfdjriften, 3eitungen aller polittfhen Sidjtungen 2c.

ÜBauwefen in ©t. ©allen. Der Serein pr „©rünbung
unb Ser»altung eineg tatbolifhen ©efellenpaufeg
in ©t. ©aEen" bat eine Siegenfhaft an ber Sorfdjodjerftrafje
aig Sanplap für ein fatboIifheS ©efeEenbaug fäufltdj
erworben um bie ©umme Don 35,400 fÇr. Sigberiger
3nbaber beg Sauplabeê waren Serr 2Berner ©raf unb pm
guten Deil auh bie poltttfdje ©emeinbe ©t. ©aEen.

Die iöaupläne für bie neue SHrdje Sinfebftljl in St.
©allen finb auggefteEt im Kongertfaal am Srübt big
28. Dttober, morgeng 9—12, nahmittagg 1—5 llbr, p
beren Sefihtigung jebermann böflthft eingelaben ift.

füöaffetPerfoi'gung ©t. ©aEen. ®g ift gelungen, bag

fhwterige Sßert ber fftöbrenlegung im Sobenfee — bag ift
bie erfreuliche ÜRadjriht beg 18. Dttober unb Don manher
Stuft bebt eg fidj wie ein Slip, iiah löftünbiger fhwerer
Slrbeit, Don morgeng 4 big abmbg 7 Upr bauernb, ift bie

Seitnng enblih DoEenbet unb bamit eine mit bunbert ©hwierig»
feiten Derbunbenene, babnbrehenbe tehuifhe Seifiung doE=

braht. ©ie liegt enblih Eher gebettet in ber ©rbe, in beg
SeeS ©hob, bie ungeheure fhwar^e ©djlange, burdj weihe
nun, wenn auh noh niht morgen unb übermorgen, fo bodj
balb bie flare fühle fÇlut beg Sobenfeeg hiuanfteigen »irb
ing Sohtbal ber ©teinah, ber ©tabt p Eiub unb frommen,
©in ©lücfauf ber SBiffenfhaft unb Dbatfraft ber Slänner,
»elhen ber fdjöne ©rfolg Dorab p Derbanfen ift!

Die Saâlcr errihten in Daboä ein ©anatoriunt für
Sungenïranïe, mit beffen Sau nähfteg gtübjabr begonnen
»erben foE. Der Sauplafc bietet für bie ©rrihtung eineg
©anatoriumg bie benfbar günftigften Serbältniffe, nah Sor=
ben unb Dften burdj einen Dannenwalb gefhübt, nah Söeften
flantiert burh beEgrüne Särdjen unb malerifhe fjelgblöde,.
neigt fidj eine SBiefe fiibwärtS gegen bag Dbal, ber ©onne
freien 3utritt bietenb unb mit prähtiger Stugfiht auf DaDog'
Dorf unb Daüog'fßlab, im ©intergrunb auf bie ftoljen:
formen beg fhneebebedteu Din^enborng unb beg fßiz Slidjel.
Sim fÇnfje beg ©eeborng unb am ©ingang beg »albreihen
(Çluelatbaleg gelegen, ift ber Sauplab etwa 1100 Steter
Dom Sabnbof DaDog'Dorf entfernt utib fowobl burh ftaub'
freien gufsweg aig burh bie im 2Binter ftetg gebahnte
gluelaftrabe mit bemfelben Derbitnben.

Die gro^e ©ifenbaljnbrücfe fiir bie Sinie ©djaffbaufett*
@^U)eiieit rourbe am 20. Dttober DoEenbet.

©ifenbaljn ©haffbaufett=6gligau. Die eibgenoffifhe
©habunggtommiffion für bie Sinie ©haffbaufen=®gligau
bat ©amgtagg in Seubaufen ihre Slrbeiten DoEenbet. Den
^äuferbefibern, beren Käufer »egfommen, würbe auf îom=
meuben 1. Stai getünbet. Stit ben Stegenfdjaftgbeftbern
auf bem Safjerfelb foEen bie meiften ©ppropriationgan»
fprahen fhon gütlich geregelt fein.

Sauwefett in ilpadj. 23eim Sau beg bieftgen Se^irfg«
franfenbaufeg' ift bag $auptgebäube bereitg unter Dadj
gebraht.

Dag neue ©hulbang tommt laut ,,©t. ©aEer Solfg»
blatt" ohne bie 3mfen »äbrenb ber Sauzeit auf ca. 146,000
Pfronten p fteben; ber KoftenDoranfhlag lautete auf 127,000
giranfen. Der Sauptafc im SCBerte Don 13,240 $r. »urbe
Don ©tänberat ©hubiger unb Dr. St. ©hubiger gefdjentt.
Sah Slbpg biefer ©umme unb beg ©taatgbeitrageg Don
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den. Wenn dieses Urteil auch in dieser Allgemeinheit viel
zu schroff sein mag, schon mit Rücksicht auf die Thatsache,
daß eine Besserung des Geschmackes im Oberland sich in
jüngster Zeit wirklich beginnt geltend zu machen, und es

Jahrzehnte bedarf, bis diese Geschmacksverbesserung die ganze
Industrie durchdrungen hat, so müssen unsere Schnitzler doch

angesichts der vorzüglichen Leistungen der Bayern, Oester-
reicher und Schwarzwälder ihr möglichstes thun, ihre Kunst-
sertigkeit zu steigern.

„In erster Linie sind für die Oberländer Spezialitäten
vermehrtes Studium der Naturformen, seien es menschliche
oder tierische Körper, landschaftliche Motive oder Pflanzen-
fornien, durchaus notwendig, weit weniger nach gezeichneten
Vorbildern als vielmehr nach der Natur selbst. Frischere,
originellere und zu gleicher Zeit schönere Entwürfe für die

tausenderlei Gegenstände, die im Oberland aus Holz geschnitzt

werden, und flottere, künstlerische Behandlung dieses Materials
sind des weitern zu empfehlen. Wir treffen immer noch in
Verkaufsmagazinen Produkte der Holzschnitzkunst, wie sie

häßlicher nirgends zu finden sind. Menschliche Figuren,
Bären u. dgl., deren Hintere Extremitäten aus natürlichen
Gemshörnern bestehen, sind nur ein Beispiel der vielen Ge-
schmacklosigkeiten dieser Art. Solche Dinge sollten nicht mehr
vorkommen.

Es streiten sich die Meinungen, ob die Oberländer sich

mehr der Fabrikation von stilgerechten Objekten, wie Zier-
möbel u. dgl., wie sie in den letzten Jahren hauptsächlich

von der Schnitzlerschule in Brienz geschaffen werden, oder

mehr den nationalnaturalistischen Gegenständen, wie wir fie
von Alters her kennen, zuwenden sollen. Bei Lösung dieser

Frage können meiner Ansicht nach in erster Linie nur die

Absatzverhältnisse das entscheidende Wort sprechen und diese

lauten zur Stunde noch zu gunsten beider Richtungen. Der
Fremde wird stets die kleinen national-charakteristischen Holz-
schnitzereien, wie Darstellungen von Gemsjägern, Sennen,
Kühen, Bären, Gemsen, dann Schweizerhäuschen ec. als
dauernde Erinnerung an die Schweiz mit nach Hause nehmen,

wogegen bei dem Einheimischen dieses Motiv des KaufenL
zumeist wegfällt. Dieser verlangt Objekte, wie sie ihm bis
jetzt mehr von der Schnitzlerschule in Brienz geboten worden
sind, wie kleine Möbel, Wandschränkchen, Schmuckkästchen,

Rahmenwerke aller Art, Uhrgehäuse, Garderobehalter u. s. w.,
in allen möglichen Stilarten ausgeführt. So lauge die

Produkte beider Richtungen ihren Absatz finden, und dies ist
thatsächlich jetzt der Fall, so lange sollen auch beide kulriviert
und gefördert werden.

Versuchsweise sind auch kleinere Arbeiten in Kerbschnitt
und Holzbrand bereits ausgeführt worden, und können die

Resultate nicht unbefriedigend genannt werden. Es mag bei

dieser Gelegenheit auch die schon oft aufgeworfene Frage
gestreift werden, ob nicht gewisse Kategorien Spielwaren mit
Erfolg im Berner Oberland könnten erzeugt werden. Daß
man bei der Fabrikation dieser von veralteten Arbeitsme-
thoden abgehen müßte, ist wohl selbstverständlich.

„Alle Anerkennung möchte ich den Oberländer Schnitzlern
zu Teil werden lassen, daß sie es gewagt haben in Chicago
auszustellen, und eS ist zu hoffen, daß sie auch auf oer

nächsten Weltausstellung, dann mit einer etwas kleinern,
aber dafür mehr auserlesenen Wahl ihrer Erzeugnisse, die

einen weitern Fortschritt im Entwurf und in der Ausführung
aufweisen, vertreten sein werden."

Verschiedenes.
Bauwesen in Zürich. Die Stadt Zürich wird wiederum

um ein großartiges Häuserquatier bereichert werden. Der
Prächtige Park des Hrn. Seidenfabrikanten Wirz, zwischen
Bellerive und Dufourstraße gelegen, ist um 450,000 Fr.
an ein Konsortium verkauft worden. Es soll die Erstellung
von ungefähr 20 Wohnhäusern vorgesehen sein.

Oeffentlicher Lesesaal St. Gallen. Vorletzen Donners-
tag abends wurde der von der gemeinützigen Gesellschaft
und der Hülfsgesellschaft St. Gallen n.eu gegründete öffent-
liche Lesesaal für Männer in St. Gallen eröffnet. Dwselbe
befindet sich im ehemaligen Mädchenschulhaus bei St. Lau-
renzen. Die Benützung desselben ist für alle männlichen
Einwohner der Stadt an bestimmten Abendstunden uuent-
zeitlich. Es liegen hier auf: Zeichnungsmappen, Schreib-
Materialien, eine Menge Bücher, Fach- und anderweitige
Zeitschriften, Zeitungen aller politischen Richtungen zc.

Bauwesen in St. Gallen. Der Verein zur „Gründung
und Verwaltung eines katholischen Gesellenhauses
in St. Gallen" hat eine Liegenschaft an der Rorschacherstraße
als Bauplatz für ein katholisches Gesellenhaus käuflich
erworben um die Summe von 35,400 Fr. Bisheriger
Inhaber des Bauplatzes waren Herr Werner Graf und zum
guten Teil auch die politische Gemeinde St. Gallen.

Die Baupläne für die neue Kirche Linsebühl in St.
Gallen sind ausgestellt im Konzertsaal am Brühl bis
28. Oktober, morgens 9—12, nachmittags 1—5 Uhr, zu
deren Besichtigung jedermann höflichst eingeladen ist.

Wasserversorgung St. Gallen. Es ist gelungen, das
schwierige Werk der Röhrenlegung im Bodensee — das ist
die erfreuliche Nachricht des 18. Oktober und von mancher
Brust hebt es sich wie ein Alp. Nach 15stündiger schwerer

Arbeit, von morgens 4 bis abends 7 Uhr dauernd, ist die

Leitung endlich vollendet und damit eine mit hundert Schwierig-
keiten verbundenene, bahnbrechende technische Leistung voll-
bracht. Sie liegt endlich sicher gebettet in der Erde, in des
Sees Schoß, die ungeheure schwarze Schlange, durch welche

nun, wenn auch noch nicht morgen und übermorgen, so doch

bald die klare kühle Flut des Bodensees lhinansteigen wird
ins Hochthal der Steinach, der Stadt zu Nutz und Frommen.
Ein Glückauf der Wissenschaft und Thatkraft der Männer,
welchen der schöne Erfolg vorab zu verdanken ist!

Die Basier errichten in Davos ein Sanatorium für
Lungenkranke, mit dessen Bau nächstes Frühjahr begonnen
werden soll. Der Bauplatz bietet für die Errichtung eines
Sanatoriums die denkbar günstigsten Verhältnisse, nach Nor-
den und Osten durch einen Tannenwald geschützt, nach Westen
flankiert durch hellgrüne Lärchen und malerische Felsvlöcke,
neigt sich eine Wiese südwärts gegen das Thal, der Sonne
freien Zutritt bietend und mit prächtiger Aussicht auf Davos-
Dorf und Davos-Platz, im Hintergrund auf die stolzem
Formen des schneebedeckten Tinzenhorns und des Piz Michel.
Am Fuße des Seehorns und am Eingang des waldreichen
Fluelathales gelegen, ist der Bauplatz etwa 1100 Meter
vom Bahnhof Davos-Dorf entfernt und sowohl durch staub-
freien Fußweg als durch die im Winter stets gebahnte
Fluelastraße mit demselben verbunden.

Die große Eisenbahnbrücke für die Linie Schaffhausen-
Eßweilen wurde am 20. Oktober vollendet.

Eisenbahn Schaffhausen-Eglisau. Die eidgenössische

Schatzungskommisston für die Linie Schaffhausen-Eglisau
hat Samstags in Neuhausen ihre Arbeiten vollendet. Den
Häuserbesitzern, deren Häuser wegkommen, wurde auf kom-
wenden 1. Mai gekündet. Mit den Liegenschaftsbesitzern
auf dem Rafzerfeld sollen die meisten Expropriationsan-
sprachen schon gütlich geregelt sein.

Bauwesen in Uznach. Beim Bau des hiesigen Bezirks-
kranken ha us es ist das Hauptgebäude bereits unter Dach
gebracht.

Das neue Schulhaus kommt laut „St. Galler Volks-
blatt" ohne die Zinsen während der Bauzeit auf ca. 146,000
Franken zu stehen; der Kostenvoranschlag lautete auf 127,000
Franken. Der Bauplatz im Werte von 13,240 Fr. wurde
von Ständerat Schubiger und Dr. M. Schubiger geschenkt.

Nach Abzug dieser Summe und des Staatsbeitrages von
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